
Zur Zeit der Textilkrise war 
die EMS-Chemie praktisch 
bankrott. Darum sagte ich 
1985 meiner Frau, ich müsste 
dringend für längere Zeit 
nach China, dort öffne sich 
das kommunistische Land, 
was für EMS interessant wer-
den könnte. Doch meine Frau 
erwiderte, ich hätte der Fami-
lie versprochen, in diesem 
Jahr mit der Familie Ferien 
zu machen. Wir fanden eine 
Lösung: Die ganze Familie 
begleitete mich wochenlang 
durch die von tiefer Armut 
geplagte, riesige Volksre- 
publik China. Die zentralisti-
sche, kommunistische Staats-
wirtschaft hatte die Wirt-
schaft zu Grunde gerichtet. 
Also strebt man eine kapita-
listische Marktwirtschaft an, 
blieb aber eine kommunis-
tische Diktatur. Die Chine-
sen wollten mehr zu essen 
und mehr Kleider. Sie hat-
ten nur eine Kleidung aus 
Baumwolle. Diese wurde täg-
lich gewaschen, dann hängte 
man sie über Nacht vor das 
offene Fenster, damit sie am 
anderen Morgen wieder tro-
cken war. Fuhren wir am spä-
ten Abend durch die Städte,  
riefen die Kinder: «Dort ist 
der Chinese noch nicht im 
Bett – hängt doch noch kein 
Kleid vor dem Fenster.» 

Für mich war klar: Mehr 
essen heisst, mehr pflanzen. 
Doch das braucht Kultur-

land. Mehr Kleidung braucht 
mehr Stoff. Aber wenn dieser 
aus Baumwolle ist, braucht 
es auch mehr Kulturland. 
Aber wo dieses hernehmen? 
Damit war der Ersatz von 
Baum-wolle durch Synthese-
fasern (Nylon und Polyester) 
unvermeidlich. Das konnte 
EMS liefern. Das Ziel war 
unser Wissen, die Qualität, 
die Produktionen und die 
Kenntnisse denen zu verkau-
fen, die das dringend benö-
tigten. So beschlossen wir 
auf dieser Reise, den Chine-
sen diese fehlenden Fabriken 
zu liefern. Von 1983 bis 2003 
bauten wir 117 grosse Textil-
faseranlagen. EMS anderseits 
beschaffte sich so die finan-
ziellen Mittel zur Entwick-
lung neuer Produkte. China 
ging es besser und EMS über-
lebte die Textilkrise.

 
E gfreuti Wuche. 
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